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BÜRGERMEISTER FERDINAND KRUMPÖCK
(1851 BIS 1915)

Vor hundert Jahren, am 9. Ju-
ni 1915, starb Ferdinand
Krumpöck, der insgesamt
16 Jahre Bürgermeister von
Langenlois war. Von seinen
Anhängern und vielen Zeit-
genossen wurde er wegen sei-
ner Uneigennützigkeit, seiner
Großzügigkeit und seiner Ver-
dienste um das Gemeinwesen
vorbehaltlos verehrt und ge-
würdigt. Dieses Bild blieb für
die Nachwelt ungeschmälert
erhalten.
Ferdinand Krumpöck wurde
am 10. April 1851 als Sohn
der Besitzer des Gasthauses
"Weiße Rose" geboren. Am
3. November 1886 verehe-
lichte er sich mit Theresia Bit-
termann. Zweieinhalb Jahre
später verkauften die Eheleu-
te - die Ehe blieb kinderlos -
das von den Eltern übernom-
mene Gasthaus und erwarben
ein Haus in der Rudolfstraße,
heute r. 33. Zu dieser Zeit
war Krumpöck bereits Direk-
tor der Sparkasse und des
Vorschussvereines. Als Fer-
dinand Krumpöck 1888 ein
Mandat im Gemeinderat er-
hielt, wurde er sogleich zum
Vizebürgermeister gewählt,
und 1891, als Bürgermeis-
ter Heinrich Fürnkranz nicht
mehr für den Gemeinderat
kandidierte, war Krumpöck

der logische achfolger auf
dem Bürgermeistersessel.
14 Jahre, von 1891 bis 1905,
währte seine erste Amtszeit.
Der Erwerb des Gutes Hain-
dorf im Jahr 1900 wurde als
größtes politisches Verdienst
Krumpöcks angesehen, das
mit der Straßen benennung
.Krurnpöck-Allee" gewürdigt
wurde. Gleichsam als Kon-
sequenz des Gutsankaufes
erfolgte 1901 die Eingemein-
dung von Haindorf nach Lan-
genleis.
Bei der Landtagswahl 1902
erhielt Krumpöck, der auf der
Liste der Deutschen Volkspar-
tei kandidierte, ein Mandat
für den Städtebezirk Horn,
Eggenburg, Langenlois, Mais-
sau und Retz. Die Wahl der
Gemeindevertretung im Jahr
1905 brachte für Krumpöck
und die freisinnige Gruppie-
rung eine unerwartet schwe-
re Niederlage, während die
Wirtschafts partei, die vor-
wiegend christlichsozial
eingestellte Wähler ansprach,
einen großen Wahlerfolg ein-
fuhr. Krumpöck und seine
Fraktion verzichteten auf ihre
Mandate, sodass schließlich
eine völlig neue Zusammen-
setzung des Gemeindera-
tes zustande kam. Der Wirt-
schaftsbesitzer Anton Zöhrer,

ein ChristlichsoziaJer, wurde
zum Bürgermeister gewählt.
Der selbstgewählte Rück-
zug aus der Kommunalpoli-
tik war für Krumpöcks poli-
tische Ambitionen durch das
Landtagsmandat kompen-
siert, 1907 kandidierte er dar-
über hinaus für den Reichs-
tag, unterlag aber in seinem
Wahlbezirk dem christlichso-
zialen Wilhelm Miklas. Daher
setzte er nun alles daran, bei
den 1908 anstehenden Land-
tagswahlen wieder ein Land-
tagsmandat zu erlangen. Der
in Langenlois erscheinende
.Karnptal-Bote", der sich als
"Unabhängiges Wochenblatt"
bezeichnete, schlug sich gänz-
lich auf die Seite Krumpöcks,
verteidigte ihn gegen Angriffe
der "Kremser Zeitung", nann-
te ihn einen der "edelsten und
lautersten Charaktere in Lan-
genlois" und erging sich in
Lobeshymnen für den Lan-
genloiser Landtagskandida-
ten. Als am Abend des Wahl-
tages (5. November 1908)
deutlich wurde, dass Krurn-
pöck das Mandat verfehlt hat-
te, versammelten sich Krurn-
pöck-Anhänger, insgesamt
mehrere hundert Menschen,
auf dem Holzplatz und ließen
ihrem Unmut und ihrem Zorn
auf die christlichsozialen Ge-

meinderäte freien Lauf, denn
ihnen gab man die Schuld an
der Niederlage Krumpöcks.
Die emotional aufgeladene
Stimmung unter den De-
monstranten entlud sich in
Gewalttätigkeiten und schwe-
ren Sachbeschädigungen.
Als ein Teil der Demonstran-
ten zum Haus Krumpöcks
zog, zeigte sich dieser kurz
der Menge und richtete an sie
einige halbherzige Worte zur
Beruhigung. Er unterließ es
aber, mit seiner ganzen Au-
torität gegen den gewalttäti-
gen Mob aufzutreten. Auch
im achhinein war er nicht
bereit, sich öffentlich von
den Ausschreitungen seiner
Anhänger zu distanzieren.
Hingegen bezeichnete der
.Kamptal-Bote" die Vorfälle
zusammenfassend als "Treue-
kundgebung für den Altbür-
germeister" und beschwor,
dass Langenlois auch in Zu-
kunft die "Hochburg des Frei-
sinns und des Fortschritts"
sein werde.
Das Verfehlen des Landtags-
mandats bedeutete für Krurn-
pöck kurzzeitig ein Aus aus
politischen Funktionen und
Ämtern. Doch noch im De-
zember 1908 erhielten Krum-
pöck und einige seiner Gesin-
nungsgenossen auf Grund
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von ErgänzungswahJen einen
Sitz im Gemeinderat. Von da
an wurde im Gemeinderat
von der Krumpöck-Fraktion
destruktiv agiert, sodass es
in den folgenden Jahren für
Bürgermeister Zöhrer schwer
war, gedeihlich zu arbeiten.
Rückblickend gestand Krum-
pöck selbst, dass die Arbeit
unter Bürgermeister Zöhrer
bei der "unnatürlichen Zu-
sammensetzung" der Ge-
meindevertretung mühsam
war und dass es laufend "Rei-
bungen", "Zwistigkeiten" und
oft "heiße Köpfe" gab. Über
die christlichsozialen Ge-
meinderäte ließ sich Krum-
pöck zu der verächtlichen
Äußerung hinreißen, dass
mit "diesem Material von Ge-
meindevertretern" keine soli-
de Politik zu machen sei. Im
Grunde sprach er damit dem
politischen Gegner die Fähig-
keit und die Berechtigung zur
Führung der Gemeinde ab.
Den politischen Gegner hat-

Das war Bürgermeister Ferdinand Krumpöck.

te er sich zu einem Feindbild
aufgebaut, das ein Mindest-
maß an Respekt nicht mehr
zuließ.
Bei den Gemeinderatswah-
len 1911 fuhr Krumpöck je-
nen Erfolg ein, der ihm eine
Gemeindevertretung "ohne
die Schwarzen" bescherte.
Mit Stolz rühmte er sich, dass
er und seine Parteigenossen

"die LangenJoiser Gemeinde-
stube von den Christllchso-
zialen komplett gereinigt ha-
ben."
1913 legte Krumpöck krank-
heitshalber seine Funktion
als Bürgermeister nieder, be-
hielt aber sein Gemeinderats-
mandat bei, obwohl er an Sit-
zungen des Gemeinderates
nicht mehr teilnahm; zwei

Jahre später starb er im Alter
von 64 Jahren. Das Begräbnis
wurde zu einer großen Hul-
digungsfeier seiner Anhän-
ger. Sie stilisierten Krumpöck
schon zu Lebzeiten zu einer
Ikone, die anzugreifen und zu
kritisieren als Frevel empfun-
den wurde. Krumpöck konn-
te Kritik nicht hinnehmen.
In Briefen an LokaJzeitungen
holte er mit viel Polemik ge-
gen seine Kritiker aus, sprach
unverhohlen Drohungen ge-
gen sie aus und versuchte,
sie mit Einschüchterungen
mundtot zu machen.
ach Durchsicht der Quel-

len - Gemeinderatsprotokol-
le sowie LokaJzeitungen von
damals, in denen erstaunlich
viele authentische Aussagen
Krumpöcks festgehalten sind
- lässt sich zusammenfassend
sagen, dass das Bild vom Po-
litiker Ferdinand Krumpöck
nicht so aufrecht erhalten wer-
den kann, wie es bislang über-
liefert worden ist. j. e.
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